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„Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben“

Die Frage nach dem Sinn des Leben

Während der Osterzeit sind wir Christen in besonderer Weise eingeladen, uns auf den tragenden Grund unseres Lebens einzulassen: Warum und wozu leben wir? Der Philosoph Immanuel Kant hat die Grundfragen unseres Dasein so formuliert: Was können wir wissen? Worauf können wir hoffen? Was sollen wir tun?
Für uns Christen sind die Antworten auf diese Grundfragen des Lebens untrennbar mit unserem Glauben an Jesus Christus verbunden. Wenn auch während des ganzen Kirchenjahres das eine und einzige Thema für uns Christen „das mit Jesus von Nazareth“ ist - wie es die beiden Jünger auf dem Weg nach Emmaus ausdrückten - so ist doch gerade die Osterzeit eine Einladung, nach unserem Glauben an Jesus Christus zu fragen, uns darauf wieder bewusst einzulassen, eben in der uns immer bewegenden Frage nach dem Sinn unseres Lebens.
„Ich bin gekommen, damit du das Leben hast und es in Fülle hast“ - sagt Jesus zu jedem einzelnen von uns. Er verdeutlicht es, er macht es für die damalige Zeit anschaulich in dem Sinnbild der Tür zum Schafsstall, d.h. zur Gemeinschaft der an ihn Glaubenden. Wir Christen glauben also an Jesus als den Garanten für ein erfülltes Leben, für ein Leben in Fülle. Und in der Predigt am Pfingstfest verkündet Petrus den Juden aus aller Welt, dass Jesus, der Gekreuzigte und Auferstandene, der von den Propheten verheißene Herr und Messias ist, d.h. Retter der Welt.
In dem heutigen Text aus dieser Predigt heißt es: „Als sie das hörten, traf es sie mitten ins Herz, und sie sagten zu Petrus und den übrigen Aposteln: Was sollen wir tun, Brüder?“ Diese Pfingstpredigt des Petrus will uns sagen: Wir Christen glauben an die von Gott in Jesus Christus gewirkte Heilsgeschichte für die gesamte Geschichte der Welt und aller Menschen. Was können wir wissen? Worauf können wir hoffen? Was müssen wir tun?

Was wissen, was tun, was hoffen?

Was können wir wissen? In unserem Suchen nach Wahrheit, in den Fragen nach dem Sinn unseres Lebens, nach dem Ursprung und dem Ziel des Lebens sind wir befähigt zur Erkenntnis in der Forschung und im Fortschritt. Die Erfahrung der Grenzen, die bei allem Überschreiten von Grenzen im Fortschritt dennoch bleiben, verweisen uns Christen auf den Glauben an den unbegreiflichen Gott. Die Ermächtigung zum Wissen befreit uns Christen gleichzeitig zum Glauben an Gott, der sich uns begreifbar gemacht hat in Jesus Christus. Der bleibend Unbegreifliche hat sich begreifbar gemacht in Jesus, der unendlich Ferne ist der ganz Nahe geworden, er ist uns buchstäblich unter die Haut gegangen, indem er selbst Haut angenommen hat in Jesus von Nazareth. Das können wir Christen wissen, in jenem Wissen, das in seinen bleibenden Grenzen im Glauben „aufgehoben“ ist.
Was können wir hoffen? Wir Christen hoffen in unserem Glauben an Jesus Christus auf eine absolut gute Zukunft. Wir hoffen darauf, dass das Leben stärker ist als der Tod. Wir Christen hoffen auf Grund unseres Glaubens, dass die von Gott in Jesus garantierte Heilsgeschichte mächtiger ist als unsere menschliche Unheilsgeschichte. Wir Christen hoffen, dass unsere Hoffnung stärker ist als unsere Resignation, dass das Gute, das wir erfahren, das uns geschenkt wird, das wir tun, mächtiger ist als das Böse, das wir einander antun.
Was müssen wir tun? Der Sehnsucht nach Leben zur Verwirklichung helfen. Dem Leben zum Leben verhelfen, das müssen wir tun. Gegen die Mächte der Unheilsgeschichte die Kraft der Heilsgeschichte setzen im Tun der alltäglichen Liebe, der oft so verbrauchten, aber immer auch wieder neuen Liebe. Was müssen wir tun? Den Glauben an den Gott des Lebens in Jesus, dem Gekreuzigten, der lebt, in der Liebe fruchtbar machen. Was müssen wir tun? Im Füreinander der Güte und Menschenfreundlichkeit das Leben als stärker erweisen als den Tod. Was müssen wir Christen tun? In der immer und immer wieder gewagten, geschenkten und verschenkten Versöhnung das Gift der Verletzungen, der Enttäuschung, der Verbitterung, des Verstummens, das Gift des unbemerkt wachsenden Hasses überwinden, verwandeln in Leben.

Was dürfen wir glauben?

Was können wir wissen? Was dürfen wir hoffen? Was müssen wir tun? Zusammengefasst werden für uns Christen diese Fragen in jener: Was dürfen wir glauben? Unsere Sehnsucht nach Leben und die damit zusammenhängende Frage: Wie ist es um unsere Welt bestellt und wie wird es mit ihr und mit uns weitergehen? Auf dem Hintergrund und in der Erfahrung dessen, was uns täglich bewegt und bedrängt.
Bewusst oder unbewusst treibt jeden die Frage nach Leben um, nach dem Sinn des Lebens, nach dem Leben in Fülle. Für uns Christen hat diese Frage und die Antwort darauf - Gott sei Dank - untrennbar mit Jesus zu tun, mit dem Gekreuzigten, der lebt. Lassen sie mich, um Frage und Antwort zu vertiefen, abschließend auf zwei Stellen der biblischen Texte hinweisen.
Da ist der Satz aus der Apostelgeschichte: „Als sie das hörten - das mit Jesus von Nazareth - traf es sie mitten ins Herz.“ Gibt es etwas in meinem Leben, das mich mitten ins Herz trifft? Oder anders gefragt: Gab es etwas in meinem Leben, das mich derart tief getroffen hat? Und was war es? War es etwas, das aus dem Bereich des Dunklen, des Todes kam, etwas Erschreckendes, eine Angst oder Ängste, etwas das Leben Bedrohendes, eine Krankheit, ein Verlust, eine Enttäuschung? Oder war es etwas, das aus dem Bereich des Lichtes, des Lebens kam: Eine Liebe, die Erfüllung einer Sehnsucht, eine Heilung, eine Treue, die Stärke des Vertrauens, eine Hoffnung, eine Befreiung zum Leben?
Hat eine derartige Erfahrung, „mitten ins Herz getroffen zu sein“, mit meiner Frage und Sehnsucht nach Gott, mit meinem Glauben an Jesus zu tun? Lösen solche Fragen in mir noch etwas aus? Wenn nicht - vielleicht wenigstens Erstaunen oder Erschrecken über meine Unberührbarkeit, Gleichgültigkeit, über meine scheinbare Unverletzbarkeit, über eine erschreckende Sicherheit?

Jesus, die Türe zum erfüllten Leben

Und da ist noch das Wort, das Bild von der Tür. Jesus sagt: Ich bin die Tür zur Gemeinschaft der Glaubenden. Eine Tür garantiert einen Bereich der Sicherheit und Geborgenheit. Wie viele machen die Erfahrung, dass sie am Abend erst dann zum äußeren und inneren Frieden finden, wenn sie die Tür hinter sich zumachen.
Auf Jesus, die Tür zu den Seinen, hören die einzelnen, er kennt und ruft jeden beim Namen. Er hat also eine persönliche Beziehung zu jedem einzelnen von uns. Er führt die Seinen aber auch hinaus, das heißt: in die Freiheit, in die Freiheit zum Leben. Und das meint doch den offenen, weiten Raum des Lebens und zum Leben, zur lebensnotwendigen, das Leben erhaltenden und Leben entfaltenden Nahrung.
Wer durch ihn hinein- und hinausgeht, zu den anderen, in das Leben, in seine Lebensgeschichte, der geht durch ihn in die Geborgenheit und in die Freiheit, der wird gerettet werden, der wird das Leben haben, das Leben in Fülle, durch ihn, Jesus, der allein deswegen zu uns gekommen ist - von Gott, damit wir mit ihm zu Gott kommen, in das Leben in Fülle, in das erfüllte Leben.

